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(reor Straßenberger J.s Hemmungen
zuweilen ı endlos scheinender Reihe ein Thema meldet sıch un!: Ver-

schwindet wieder, u erst nach mehreren Wellenschlägen wieder aufzutauchen
un!' sıch lange nach der eigentlichen Durchführung abermals wW1e eine
kurze Erinnerung melden. S o entsteht el  > Ineinanderspiel un e1iNe kontra-
punktische Stimmführung, die große Fugen erinnert. Dieser eigenartıge
Rhythmus hat dabei nichts Künstliches; ist wWIie &L Naturkraft, un hat
man ihn treffend mıt der Bewegung des Meeres verglichen. Das ist Peguys
Annäherung die Wirklichkeit un *  > trifft 1n Sinne Z daß hier
die Bergsonsche Philosophie mıf ihrer Auflockerung des Zeitbegriffs, dem
Hineinstellen der Gegenwart die Dauer, den Rhythmus des Zeitablaufs.
ihı dichterischen Ausdruck gefunden hat ber zugleich 1st diese Dichtung
ohne Verschwommenheit, VOo klassischer Klarheit un! Größe in den Kon-
TenN. VWie bei Claudel S1' eiNne ahe Verwandtschaft m1 der Liturgie
der Kirche, VOoO  i allem den Bittgebeten un! Orationen, wunderbaren
Einheit der Urkraft hebräischer Psalmen, Us antıkem Rhythmus und
OmQAristlicher Innerlichkeit. Aber, anders alg bei Claudel, 1st es nicht der große
feierliche Orgelton, den Peguy erklingen laßt auch wenn große un

rhabene Themen anschlägt WIie der Auferstehung der Toten tont
die Sprache des Volkes heraus, die Sprache se1iNner Vorväter un: seiner

ersten Kinderjahre, die zugleich e1inNne ursprüngliche Beziehung Z7U10) alten
Frankreich herstellt, ZU Frankreich des heiligenLudwig un sSC1NESs

Joinville, der Jeanne Arc un des FranCois Villon.
Es ıst EeE1NE große Welt, die W. Welt des christlichen Abendlandes, die

Peguy auf Weise erschließt. Freilich bedarf e6s azu V oraus-
seBung: Man mu S1 VO der Hast un der Zusammenhanglosigkeit des
modernen Lebens freimachen un sS1 Sanz dem großen Rhythmus dieses
Wogenschlags hingeben. Dann annn Peguy ; noch mehr als literarı-
schen Erlebnis werden. Dann ann Botschaft auch bei unNls Fleisch un
Blut WINNCH, sıch inkarnieren. Und es ist eiNe Botschaft, die ül angeht.
Die „metaphysische Revolution“®® die sich damals 1900 ankündigte, 1st
inzwischen welıtergegangen. So sind WIT für vieles empfänglicher und bereiter,
aber auch bedürftiger geworden.

1€e nıhilistische Versuchung 1st noch ıcht überwunden un mıt iıhr die
„‚Sünde Verzweiflung‘ „Kine Heilige müßtest Du senden., der ‚15 gelingt.”
ilt das ıcht auch für uns? Und bedürfen WITr nıcht mehr enn des Spiels
un der geleitenden and des kleinen Mädchens Hoffnung? &.  ©

Hemmungen
Von STRAS  ERGER

Wir kennen S16 alle, wenıgstiens VO andern her; WIT sprechen VO ihnen
un fühlen S16 als Jästige Beigabe, wWwWwenn icht als schwere Belastung de
Lebens jene INNerenN, halbbewußten oder unbewußten Widerstände, die
WIT als Hemmungen bezeichnen.

Schon das einfache Reden annn darunter leiden: für manchen Menschen ıst
allein die Tatsache, EISCNEC Stimme hören, beengend un be-
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E  n

klemmend, daß ihm „„das Wort ı Halse cken le bt“” Sar,
sıch ıcht u  I C1IN einfaches, mitteilendes Reden handelt, sondern das
Sprechen e1in verantwortliches Dn sich schließt. Der Student, der eım
Examen die richtige Antwort War weiß, aber nıcht wagt, werl
fürchtet, S16 könnte falsch seıin der Kranke, der überzeugt ist, daß sich
längst Arzt NV  uen mußte, aber den entscheidenden Gang 1HM1LINET

wieder hinausschiebht der Mensch, der andern lück wünschen oder
SsSCcC1MN Beileid ausdrücken möchte., aber doch stumm bleibt, M Besorgnis, nıcht
die richtigen Worte finden SIeEC alle haben „Hemmungen‘. Man sagl, S1€
„leiden‘” Hemmungen, un ıst versucht, es als C113 Ideal betrachten.

S16 einmal keineHemmungen mehr hätten. ber ıst das ohne weıteres
richtig? Ist der Mensch 3  anz ohne Hemmungen, der hemmungslose Mensch.
der Idealmensch? Gewiß nıcht Der Angestellte, der sich derKasse VerTr-

ereift der FYahrgast ı derBahn, der VOr Jugendlichen unsaubere Reden
führt un SCS Mädchen zudrınglich wird der Jähzornige, der ı
der ersien Aufwallung gyleich ach Wurfgeschossen greift — all denenwWäaren

sehr wirksame „Hemmungen‘ wünschen!
Es kommt eben Sanz darauf da w as gehemmt wird. Wer sıch VOoRecht-

Tun zurückgehalten fühlt, VO dem, w as 111 Innersten als richtig erkannt
hat, VO em, W as „‚„SCIHN soll®®,der leidet Nne unfruchtbaren, schädlichen
Hemmung; enn durch sS1€ bleibt manches Wertvolle ungetan. Dagegen ıst 6>
1Ne fruchtbare, nüßgliche Hemmung, die sıch Vor das Unrecht-Tun einschaltet,
die das verhindert, w as eben „nicht SEe1N SOl Der Mensch, der dieser Hem-
MUNSCH entbehrt, 1s5% als „hemmungslos” bezeichnen. Er gyleicht
Wagen, dessen Bremsen nıcht angreifen. Deshalb ist es aber noch nicht
wünschenswert, daß die Bremsen stark aNSCZOSCH_ werden, bis sS1€ ‚„klem-
men  ..Also icht hemmungslos sSC1H ohl aber hemmungsfrei, frei
VO den unerwünschten, storenden Hemmungen, das muß ein ernstliches Ziel
aller Erziehung und Selbsterziehung. auch der christlichen Vervollkommnung
SC1IN.

Es INussen also ı gleicher Weise Hemmungen weggeraumt WI1eE Hemmun:-
SCH aufgebaut werden. Je nach Veranlagung und Erziehung wird dem e1inNn-
Zeinen das eiNe oder das andere ratlicher un! notwendiger So wird der
Mensch der starken Unmittelbarkeit, der plöglichen un lebhaften Antriebe.
mehr darauf bedacht SECIN MuUSsSenN, Hemmungen einzubauen als WERZUFauUumen.
Sein SaANZES Wesen ist Ja darauf angelegt, voranzusturmen., jeder Neigung un
jedem Triebh sofort nachzugeben, das Gedachte und Geplante sogleich 1€
Tat mzusebBen; kommt azu etitwa noch e1INe mangelhafte Fremd- und Selbst-
erziehung. die schon dem Kinde ermöglicht hat, ‚alle Wünsche prompt
ertullt sehen. wächst damit 1€ Notwendigkeit, Hemmungen I1INZU-

bauen, die VO  — Übereilungen, Vo unüberlegtem Handeln schügBen sollen.
Menschen solcher Art scheinen aber heute, wenıgstens christlichen Raum,

nıcht ı der Mehrzahl e1n,. Ja, der vollblütige Renaissancemensch, der
sinnenfreudige Barockmensch die mochten<Qemmu*ngen schr notıg haben
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So erklär es. sıch auch, daß aszetis Literatur ı Zeitensıchıcht
genugtun ann1im Einbau Hemmungen aller Art Damals Wäar eben
eiwas da, W as gehemmt werden mußte, nämlich e1in starker, oft unbändiger
Lebensdrang.

Unsere eıt aber erzeugt un erzıeht iuımmer VOoO christlichen KRKaum g -
sprochen doch eher Nne Menschentyp, der icht als volllebendig an  -
sprochen werden ann.,. Der heutige Mensch ist vielfach müde, erschöpft und
nervenschwach. Dazu wird uns Nur oft irgend ein blasser, ma(tter, leiden-
schaftsloser Menschentyp als Ideal vorgestellt, un die relig1öse KErziıehung,
Vo allem die legte Jahrhundertwende, wWar eifrig bemüht, allesKraft
volle, Lebensstrogende, das sich eiwa ZCISCH möchte., VOoO vornherein alsVeOeTI -

dächtig anzusehen un:! deshalb beschneiden. Wurden auf solchen
ohnedies schon geschwächten Menschentyp noch die aszetischen Regeln
gewandt,. 1€e für 1ınNne Sanz andere Art gedacht Wäarcen, mußte sich e1iNne

nachteilige Wirkung einstellen: der Mensch, der ohnehin keine besonders
starken Kraftimpulse sich tragt un!Nu och auf Schritt un Tritt
Besonnenheit, Mäßigung, Selbstbeherrschung ermahnt wird, ıst schließ-
lich A Nne wahren Bündel VOo Hemmungen geworden, Wesen,
das sıch nichts mehr zutraut, das VOo  P lauter Schranken den Weg nicht mehr
sieht, un:! wenn es ıhn schon sieht, ıhn jedenfalls nıcht gehen wagt (Janz
aßt siıch aber die Natur icht vergewaltigen; un weiß sS1€ sıch mannigfach
ZU rachen. Darum könnenübermäßig gehemmte Menschen, WeNnn S16 einmal
dieses _ unnatürlichen Zustands ınnewerden. ohne Erziehung —-un
Führung mıtunter Gegenteil verfallen un:! recht hemmungslos werden,
alle Hemmungen, auch die notwendigen, ber ord werfen. Hier lag aber der

Fehler der falschen Erziehung, die ehben nıcht die VWirklichkeit
des Lebens berücksichtigt, sondern Nnu  g ec1ihn blasses Schattenbild als Wirklich-
keit ausgegeben hat Es soll darum i folgenden der Versuch gemacht WEeT-

den, den Sıinn der Hemmungen überhaupt un damit den FehlSinn aller
„Hemmungen unrechten Ort“_aufzuzeigen; ennnNUur Von dieser Gesamt-
schau AUus lassen sıch annn auch Wege ZU Heilung finden

Gerade die Tatsache., daß es auch fruchtbare, wertvolle Hemmungen g1ibt,
weılst darauf hin daß es sich 1ler zunächst ordnende Krafte handelt, die
iırgendwie Plane Gottes za den Menschen eingeseHt sınd Krafte,
die offenbar Überschäumendes. der KRichtung Verfehltes eindämmen, der
rechten Richtung halten sollen aber Dienste des Lebens! „Kin-
dämmen“ ein Strom, e1in Fluß sich selbst überlassen ıst, wird ecin
Kraft manchmal ungeordnet, sınnlos verstromen, sıch ı vielen Rinnsalen Ver-
zetteln, oder zerstorend ber die fer treien. Darum werden ıhm Dämme
SeseBt, die dieser Unordnung, dieser Kraftvergeudung wehren sollen. ber
Nnu  ar dieser — nıcht dem lebendigen Fließen selber! Denn es ist Nnu einmal der
‚Beruf‘“® Flusses, sSC1LIMN erster Sınn ı Schöpfungsganzen,.daß

dorthin tragt, wohin die Schwerkraft un: das Gefälle sS1€e€ führt.
Stimmen 142, 10 289



Georg Straßenberge
Was geschieht aber, wennNn qaußer diesen Längsdämmen, le ]1n der Richtung

des Flusses laufen, auch noch Querdämme eingebaut werden? Vielleicht WIT  d
der Fluß, wenilll sehr reißend ist, s1C überspringen, sich nıcht ıI1  um  ı S16 küm
me vielleicht wird C wenn s1€6€ sehr mächtig gebaut sind, sıch tatsäachlich
vonl sCeC1INCHIL naturlichen Lauf ablenken lassen. ber annn ıst Ar-
beitskanal erniedrigt, künstlichen Gebilde, die als Sklaven
des berechnenden Menschengeistes mıiıt unheimlich gebändigten Stille
das Land durchziehen, irgendwo wohlorganisierte Arbeit leisten, aber
doch. ı Gesamtbild der Natur Fremdkörper bleiben. Hat aber eln

Fluß VOo Haus aus keine starke Stroömung, annn durch starken

Querdamm vollends ZU Stillstand gebracht werden: sucht vielleicht da
und ort durch Kıben Ausweg, 1 übriıgen aber droht ihm das Schick-
sal, daß Z Zz.uUu stehenden Wasser wird un schließlich versumpft und
versandet.

Nun darf an Bilder aus der Natur ıcht ohne weıteres aufdas Menschen-
leben übertragen, aber e1Ne Grundwahrheit annn dieser Vergleich doch
veranschaulichen: Längsdämme sind notwendig auch für den Lebensstrom
des Menschen, der un einmal die Neigung hat, ber die fer schäumen;
GeseB und Ordnung INUSSECHN SCLIL für den Menschen, der eider ı sich nıcht
10808  — die Möglichkeit, sondern die Neigung ZU Unordnung tragt; be-
stimmte Hemmungen mMUSSEN SC1IH für e1ln Wesen, das mıt secC1NEN reichen, aber
ıcht 1LNINELTr sinngerichteten Kraften 7U Hohem, Verähnlichung mıt Gott
berufen ist. Querdämme aber sıind schädlich, sofern sS1€e den Lebensstrom
sSC1IHEIHN natürlichen, gottgewollten Fließen aufhalten un bestenfalls eln

unstliches Gebilde aus ıhm machen, schlimmstenfalls iıhn ZU— Versiegen
bringen. Das aber tun die Hemmungen der alschen Art durch S16 wuürde das
köstliche G(Geschenk (Gottes den Menschen, das Leben., verkummern

(Jott ist ohl C1IH (ott der Ordnung aber 1sS| ıcht WENISCF e1N (sott
der Lebendigen; un fast möchte scheinen, daß eın Mensch WENISCI das
ıld Gottes S1 verunstaltet wenn 11 der Fülle kraftvollen,
wesentlichen auf Gott gerichteten Lebens gelegentlich ber die Dämme
sSprıingt als wenin in kleinlichen dorge für Ordnung und Norm jedes
Leben sıch verkümmern aßt Dabel WISSCH WILE sehr ohl daß es e1in Leben
S1ibt, 1538 dessentwillen das irdische, natürliche Leben geopfert werden mu
das ıst aber NUTr ort berechtigt, dieses dem höheren Leben hindernd
Wege steht oder e1in besonderer Ruf Gottes die Preisgabe wertvoller
Krafte des natürlichen Lebens nahelegt un: empfiehlt ber auch diesem
Falle mMu sıch das Opfer doch wieder lebenssteigernd auswirken. mu durch
das, w as scheinbar bloßer Verzicht 1st WI1Ie die evangelıschen Räte, andere
wertvollere, wichtigere Krafte der Hingabe, der Liebe frei machen lbO alles

allem Hemmungen INussen 5  > aber sS1IC sıch als echt un be
rechtigt darin, oh - I C aNnzZeh lebenssteigernd oder ebensmindernd wirken.
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Hemmungen e
Was ıst das eigentlich für eine geheimnisvolle Kraft, die S1 hemmend

neben oder VOoO  - Iun stellt? Gerade ihre Namenlosigkeit gibt iıhr
Schein vVvon Unangreifbarkeit un damit Unbesieglichkeit. Nun, die „rechten“”
Hemmungen sind Sar ıcht unergründlich w as „hemmt” mich glücklicher-
WwWEI15S€E, vonxn dem Wege abzugehen, der auf Gott zuführt? Was hemmt mich,
die Rechte des Mitmenschen einzugreifen, oder das Abbild (Jottes Il 1088008

verunstalten? Legtlich doch iLIHNINEIX die Liebe Gott, ZU Mitmenschen,
90858 selber, die Liebe ı irgend ihrer Erscheinungsformen, wenn es viel-
leicht auch Nnıu  k die „fliehende Liebe“ ist, die WIL Furcht nenNnnen.

Schwieriger sınd die Hintergründe aufzuhellen., aus denen die „unrechten”
Hemmungen hervorkommen; gerade diese werden 1 me1ıstens WI1e eC1INe Hand
empfunden, 1€ sich dem Dunkel ach UuNs ausstreckt un! uns e1Nn „Halt‘
gebietet, besser eın alt sSe1ıin sollte. ber fragen WITr einmal Wo ireten

ennn diese „unrechten“ Hemmungen fast ausschließlich auf Entweder dort,
der Mensch mıft irgendeiner Leistung aus sıch heraustreten soll, oder

dort, mi1t Du, mıtGott oder den Menschen, Verbindung
treien soll Iso dann, wenn sich irgendwie offenbaren, preisgeben, hın-

geben soll; sobald : sich ı das Spannungsfeld begibt, Außen und Innen
Widerstreit trefien, sich:hingeben un: sich-bewahren, sich:eröffnen un

sich-verschließen, Zuneigung un Abneigung, Kontakt un Isolierung.
Nun 1st es aber ıcht S daß alle nach aqaußen weisenden Strebungen, VO  k

allem die „menschenzugewandten“ W 16 die Liebe, ohne welteres Hemmungen
WESTAUHMCN, und Nnudie ach ı weisenden, die „menschenabgewandten‘”®

s1€6 schaffen. Auch Menschen, die wahrer Hingabe bereıit und fähig sind,
können wieder _ falschen Hemmungen leiden. Liegt doch die Tragık IN all-

cher auch relig10s fundierter Ehen viel ofter eschwerenden Fremd-
heit, Kontaktlosigkeit, alscher Gehemmtheit, als Gegenteil, der
Hemmungslosigkeit, der Zuchtlosigkeit, die vielleicht ı noch g -
nügend wertvolle Hemmungen sıch schüßend stellen.

Es ware auch kurzschlüssıg, einfach SaSCH:” die Nächstenliebe aut falsche
Hemmungen abh die Eigenliebe richtet s1C auf Können doch derartige Hem:-
MUNSCH einzelnen Fällen wahren, wemgstens richtig gemeınten
Nächstenliebe eNISPINSEN; un! umgekehrt sind S16 der echten Selbst-
hebe feindlich, weil durch S16 1e1 G(utes ungelan bleibt w as der wahren
Selbstentfaltung 16008  - zugute gekommen WAare.

Immerhin sind WITr 1er auf der Spur Lösung. Wo Selbstliebe 1NZ12
als Selbstbehauptung, Selbstbewahrung verstanden wird ort INUSSECN Hem
MUNSCch der unerwünschten Art aufblühen: Nnu  b ort der rechte Aus
gleich gefunden wird zwischen Außenwelt un Innenwelt zwischen Ich un
Du, zwıschen Eigenliebe un Fremdliebe, zwischen Bewahrung und Hingabe,
NUur ort ıst möglich, JE „falschenHemmungen“ wirksam auszuschalten
oder auf ein unvermeidliches Mindestmaß zurückzudrängen.

Wir stehen also VO  p Teilerscheinung in dem großen Spannungs-
bereich zwischen Einzel-Ich un Gemeinschaft Kein Wunder, daß gerade das
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vErSaANSCHNEindividualistischeJahrhunder Nn wWICc gı semn

C1HNCRaum die Bedeutung der FKinzelperson überbetont hat,uns als Erbe
Überkultur VOo Hemmungen hinterlassen hat Da steht nNnu VOor uns, der
Mensch, der sich VOLr allem „bewahren‘ will, ders1 auf SC1IHN zurückzieht,
der typisch defensive Mensch, der Mensch ı Verteidigungsstellung. Erbleibt

S1 befangen, findet iıcht die Brücke ZU andern. Dabei 1st diesem
Punkt ANZ ahnlich sSC1INECIN Gegenspieler, dem Hemmungslosen,der, reilich

anderer. Kinstellung, auch 1u  ;sıch kennt, der „über Leichen hinweg” nu

die Erfüllung se1INES persönlichen.Strebens, sSeC1INeES Machtstrebens, ssECINECSGel-
tungsstrebens sucht. Der gehemmte Mensch geht icht ber Leichen, fürch-
tet schon eın €  S Herzblut be e1lNer persönlichen Selbstpreisgabe, un:
darum wa  3 Sar nıcht den schüßenden Unterstand sSC1iNer Geborgenheit ZzuUu

verlassen. Gewiß der Mensch soll sich bewahren, aber icht lu  va das MitVor-
sicht alleiın wird sSCc1IMH Leben nichtaufbauen, und wird dabei auch nicht
glücklich sC1IhH.

ibt nNnu e1Nne Aussicht auf Heilung VO diesen seelischen Mißbildungen,V  e  S den Hemmungen? (;anz gewıß. Selbstverständlich gehörenausgesprochen
schwierige,. krankhafte Fälle VO den Nervenarzt oder den gründlich gebil-
deten Seelenarzt. (Und auch der Nervenarzt annn — helfen, wWwenn die Um-
gebung des Kranken Arbeit verständnisvoll unterstügt!) }Leichtere
Fälle aber., W1€ S16 unNns alltäglich begegnen, sıind auchder Selbstbehandlung
zugänglich oder derFremdbehandlung, vorausgeseßt, daß s1e auf
Vertrauensverhältnis aufgebaut 1st Freilich ıst auch hier, W1€e überall, Vor-
beugen aussichtsreicher als Heilen; ennn dort, eiwa eine bestimmte Ver.
anlagung durche€11le einseitige Erziehung och verstärkt wurde. ist es schwer.
derartig eingewurzelte Hemmungen einfachhin auszuschalten, namentlich
reiferen Jahren.

Denn diese WEel sind VOoO  — allem entscheidend: Anlage un Erziehung. Man
1st versucht, auch noch den Schicksalen, die ein Mensch erleidet, EISCHCH
Einfluß zuzuschreiben. ber diese annn der gläubige Mensch doch als
Sonderfall der Erziehung betrachten, der Erziehung durch €e1NnNe höhere Macht,
die ı mancherlei Gestalt ıın Lebeneingreift.

Anlage: 6s gibt 1U einmal Menschen, die für Hemmungen der falschen
Art anlagemäßig vorbereitet sind, ihnen leichter ZUT Beute fallen als andere.
Dabei möchten 1r ausgesprochen Typ lieber nıcht als g -
hemmt ı uUunNnserem Sinne bezeichnen. Wo Nur e1n schwächliches Lebensgefühl,
19838 ” blutleere Strebungen vorhanden sınd, ıst Ja fast nichts da, w as

den Menschenvorwarts treibt; also WITr auch eintretende Hemmungen
aum verspuren. Jedenfalls empfindet s1€6€ nıicht als lästig, nıcht als ber-
windungsbedürftig, enn ı Grunde ıst ıhm ja alles erwünscht was siıch den
Forderungen des Lebens entgegenstellt, W as iıhm Vorwand gibt, sıiıch
ihnen entziehen. Er ıst annn gJeich ımıt der ergeben klingenden Redens-
art /Ax  _ Hand. daß offenbar „nicht se1ıin soll“®; oder wenn fromm ıst.
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ZEWESCH el  :

Nein, der eigentlichgehemmte Mensch 1stNVO nNne mindestens durch-
schnittlichen Ansprechbarkeit, ıst Handeln fahig un genelgt. ber es
ıst ec1in Zwiespalt ihm; fuhlt siıch gleichsam VOoO and vorwarts-
gestoßen un VO  an anderen zurückgehalten. Diese Zweiheit ıst typiısch
für alle gehemmten Wesen. Oft spielt dabei die verstandliche Kıgenart eC1INe
Rolleder re, primitive Typ,der ‚Mensch WEeENIgEr Wahrheiten‘‘, fühlt siıch
leider selten gehemmt. Er geht, wWwWenn not1g, für SsSC1IIl Ziel mıt dem Kopf durch
d  1€ Wand, weı  || eben nichts anderes kennt, und istnichts da, Was ıhn

aufhalten könnte. Anders er scharf denkende,vielseitige Mensch siecht
auch noch andere Möglichkeiten., viele Möglichkeiten rechts un: links,

denkt nıcht 1U sıch un sSse1n Wollen., sondern auch; den Mitmenschen,
W1  ® 'Tat etwa auf den wıirken würde. Es können das ethisch sehr hoch-
wertige Menschen SCIN, die wıirklich icht Nnu  — das Rechte, sondern möglichst

das Beste Lun wollen, und die sıch deshalb ıcht au dem Kreis des
Für un Wider Zu  a freien Tat aufraffen können. (Natürlich ann auch eiNe

minderwertige Anpassungssucht SCIN, die siıch ach allenSeiten sichern., ı
1UEFE das geringste KRısıko eingehen will.)DochINUusSsenN derartige Umständ-
lichkeiten, Kompliziertheiten, eingehendes Hin unHerüberlegen iıcht not-
wendig mıt ehemmtlfeitverbunden SE1N,; iıcht jeder „Spätzünder“ ısteın

gehemmter Mensch Der langsame, bedächtige Typ kann ı der Ausführung
sehr ungehemmt, frei und sicher SCIN, während sich der Maske der
Forschheit, des Draufgängertüms mıtunter übertaäubteHemmungen verbergen

können.
ber Ccs gibt Menschen, die all dem ıcht leiden, un doch durch

unerklärlichen Widerstand ı legten Augenblick sich gehemmt fühlen. nicht
die entscheidende Kraft Durchstoß aufbringen, :zZU Durchstoß
nachaußen, zum erlösenden Wort, ZU befreienden'Tat

Muß ma sıch mıt eıner solchen Anlage abfinden? Mit Kinschränkung:Denn ;W1  q° der Natur gute un schlechte W ärmeleiter g1ibt, scheint es
auch der Buntheit menschlicher Gestalten gute un schlechte Leiter
geben: solche, die das Fluidum, das VO nach außen, VO Iceh Zzu Dau
SEirOomen will, leicht weıtergeben, undandere, 1€e es mehr ı sich zurückhalten

- vielleicht zurückhalten MUSSCH, auch ihre bessere Einsicht un: s  T,
besseres VWellen Warum soll neben der Verschiedenheit der Gnadengaben
nicht auche1liNne Verschiedenheit der natürlichen Anlagen i Schöpfungsplane
Gottes gelegen sein? D  1€ Erfahrung un Beobachtung scheint bestätigen,
daß solche anlagemäßige Ungleichheit ohne persönliche Schuld, ohne Ver-
n, ohne Vernachlässigung irgendeiner Pflicht sich findet

KEtwas anderes aber entspricht gleichfalls unserer Beobachtung (und der
Forderung unseres Herrn, auchmıt dem Talent wuchern! daß auch
C1INe verhältnismäßig schwache Hingabefähigkeit, wW1€e die starke,
gepflegt, entfaltet gesteigert oder aber vernachlässigt un och mehr g -
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schwächt werden ann. Hier 108848 alle verfügbaren Krafte aufzurufen,das1ıst
Aufgabe der Erziehung.

Unter Hemmungen leidet VOT allem der „dressierte geduckte Mensch,
den NILE als das Ergebnis überstrengen Familienerziehung kennen,
Wenn die Hauptleistung solchen Erziehung u Verboten besteht in

furchterweckenden Drohunzen VOoO möglichen Strafen, VOoO  — ereinbrechendem
Unglück annn 1st eın W under, daß der Mensch auch spater beı
allem, W as unternehmen will erst erschrocken zurückzuckt arf iıch auch?

Den gleichen Erfolg hat 110e mechanische, drillhafte Massenerziehung, die
notwendig mı vielen Verboten arbeiten mMu das Leben g E

nügend ahbdrosseln 711 können. Nur starke Naturen arbeiten sich unverbogen
au  N solchem jahrelangen ruck aufrechten, ungehemmten Menschen
POL Besonders schädlich 1st die Wirkung, wenn sıch 111e derartige Erziehung
auf den Mißbrauch relig1öser Motive aufbaut, daß für ihre Opfer ıcht
Nu das natürliche, sondern auch das übernatürliche Leben mıt tausend
Schranken versperrt Gott für S16 Schreckbild unablässig lauernder
Verbote un Fußangeln geworden ıst Hier greift die Gewalt der Hemmungen

sehr tief ennn sS1€e ı1st der Regel unlösbar verbunden mıf fal
schen Bewertune des Trieblebens und der Leidenschaften, mıt Gering-
schägßung des Körperlichen un Sinnenhaften. Wem jahrelang alle Leiden-
schaft jeder Überschwang, jede Lebenskraft und .fülle als verdächtig, als
sündengefährlich dargestellt wird der wird ıu  pr leicht 11 allem, W as miıt

Leidenschaft zusammenhängt, mas e och harmlos un berechtigt SsSC1INHN.,

Verabscheuungswürdiges wılle  ® wWe jedes berechtigte Selbstwert-
gefühl als verdammungswerter Hochmut gebrandmarkt wird der wird sich
schließlich unier den Panzer unwahren Demut zurückziehen.

Wer hat den vETrSANSCHCH Generationen schon den Mut gehabt, die
christliche Hochgemutheit, die magnanımıtlas, 1€e€ notwendige Ergänzung
C1INer wahren, unverfälschten Demut, 11 den Erziehungsplan einzubauen:
Jene Tugend, die sich Großes zumutfet, aus dem tapferen Vertrauen die
großen Möglichkeiten, die der menschlichen Natur auch ı ıhrem gefallenen
Zustand 16801 einmal VO Gott anvertraut sind?

Wer hat die christliche Tapferkeit dargestellt als e1iNe Kraft, 1€ iıcht eiwa

blindlings der Verwundung oder dem Tod entgegensturmt, sondern die auch
eım klaren Bewußtsein menschlich aussichtslosen Lage sich icht
hindern läßt, das Gute tun?

Wer hat nier der Zürnkraft noch die gottgegebene Widerstandskraft
das Böse erkannt. die Kraft, dasBöse anzugreifen?

Wer wa  rg überzeugt, daß die Geschlechtskraft nıcht nu ZUu Not
eduldetes, ı11 Grunde aber höchst Fatales un einliches ist sondern e6EiINC

tiefsten gule, gottgewollte un gottgeschenkte G(-abe, e1INe Teilnahme
der Fruchtbarkeit und Mitteilungsfreudigkeit Gottes?
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VWer hätte nıchtals verdächtig, als widerchristlich empfunden, wenn

ıhm gesagt worden WaLrc, daß bei der Betätigung der Zürnkraft und der Ge

schlechtskraft unbedenklich die Vernunft zeitweilig ausgeschaltet sC1I1 darf,‚O DE N ET 1U  k das, W ds geschieht, der Vernunft, also der wahren Naturordnung,
der Gottesordnung gemäß geschieht?

Und doch sind das alles keine naturalistischen Ketgereılen, sondern An
sichten des heiligen "Thomas VOoO Aquıin, die ihm offenbar sehr selbstverständ-
lich cn. Uns aber aren S1C leider nıcht mehr selbstverständlich,un WILE

tLaunen, wenilnl 1 uns etiwa en ausgezeichneten Darlegungen VOo Josef
Pıeper. („Das christliche Menschenbild“‘® „Vom Sınn der Tapferkeit”® „Zucht
un Maß“, un!: andere) wieder nahegebracht werden.
Solange WIL noch da un ort mıt der halb oder ANZ manichäischen Auf-

fassung liebäugeln, daß alles, W as VO Leibe stamm(©, sıch o0sSe oder doch
minderwertig sSe1, solange WILr noch alles, Was mıt Leidenschaft eNn-

hängt, für Verabscheuungswürdiges und deshalb Unterdrückendes
ansehen, dürfen WILr uns nıicht wundern, wenn sich überall Hemmungen auf-
turmen, die allem Kraftvollen un:! Urwüchsigen 1 Menschen den Weg VeOTI-

hauen.
Wie annn un! soll amnl sS1 die Verkrüppelung manches religıiösen,

christliichen Menschen anders erklären, als daß da eben Krafte Werk
WwWaren, die alles Echte, Lebenskräftige abgzedrosselt haben? der 6s wurde
auf Nebengleise gedrängt, „verdrängt” W as eben Zz.u gul ıst, un auf solche
Weise SCIHNCT Lebensentfaltung gehindert Z.U werden. Gewiß darf an

Menschen ıcht alles einfach wachsen lassen; vieles Urwüchsige 1st auch mıt

den Folgen der Ursünde helastet un mMu. daher dauernd überwacht, SC-
rein1gt, beschnitten, ]ja abh--getotet werden. beres ist ein großer Unterschied
zwischen Abtötung, die Auswüchse beschneidet, ]Ja mıtunter, wW1e Ccs bei
der echten Nachfolge Christi unvermeidlich ıst. auch Wertvolles un Lebens-
eries höheren (Jutes willen ode verurteilt, un:
Abdrosselungsaszese,die heimlichsten Winkel des erzens vielleicht
-  3  anz ..  „Mo  chte””, aber icht „darf” un darum die Quellen lebendigen
Tuns verrammelt und verschüttet! Im Onzehen wirdes oft sechr schwer SC1I,

die Grenze zwischen unfruchtbarer Gehemmtheit un fruchtbarer Abtötung
ziıehen meist aber verrat sıch der Unterschied ı SaNzZch außeren Gehaben.
Wo Nur Hemmung Werk 1s%, LUr Unterdrückung, Verdrängung, da waächst

gedrückte, geduckte, unfrohe, unfreie Iyp heran, den wWITr leider bel

relig10s ein wollenden Menschen nıu  < ZU gul kennen un wieder -
leben;: die wahre christliche Abtötung dagegen schafft Menschen aufrechter,
froher Haltung, ı denen gerade durch ihre Abtötung sehr Wertvolles
freigemacht worden ist eın lebensstarkes, unverkümmertes Menschentum.

Eine vorbeugende Erziehung hat 1er noch eihl großes Arbeitsfeld VOo  — sich
Was aber annn ZU  I Heilung bestehender Schäden geschehen?

Zunächst sollte jeder Grenzen kennen, damit sich nichts Unmög:-
liches, aber doch das Höchstmögliche zumutet Der gehemmte Mensch 1st
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allgemeinen zurückhaltend, reservıer

wagt keinen kühnen Sprungussıch he us; sollt c  S rade das gEN-
teıl, das bei ihm vermutlich durch Nichtbet un sehr verkümmert ıst,
wecken und pflegen, _namlich das Draufgehen, d  1€ Unbekümmertheit. Dasıst
schon schwer SCeNUS, wird aber och schwieriger, Wenn der einzelne glaubt
feststellen M1USSCH, daß azu nicht bloß verkümmerte, sondern über-
haupt keine Anlagen i sich hatWas dann? Theoretisch mußte sich ı die-
en KFall mıt SCINEN ausgewachsenen Einseitigkeit abfinden; praktısch ist das
viel seltener., als INa meiınt. Denn W1€e es den vielberedeten „unmusıkali-
schen“‘ Menschen 19808  — sehr selten sibt (das meıste, was sich nennt, ıst eln
Musterbeispiel, WIe eine S1.  ch schwache Anlage durch systematisches Nicht
pflegen ZU scheinbaren Nichtszusammenschrumpfen kann!), so istauch
der angeblich vollständige Mangel Unternehmungswillen, Leistungs-
faihigkeit, l Kontaktfähigkeit, AIl sozialen Anlagen, doch verhältnismäßig
selten. Meist handelt Ccs sich C1INe schwache Anlage,die durech mangelnde
Übung un Betätigung erst noch weıter verkümmert ıst. VWie soll aber CINC
schwache oder geschwächte Anlage ZU Leben erweckt werden? Dazu NUur
urz EIN1S€E Andeutungen:

Zunächst alles tun, den Glauben SI:  ch, das Wertvolle, an die
Leistungsmöglichkeit und Leistungsfähigkeit ZU steigern. Und natürlich alles
ausschalten, W as kleinmütig und verzagt machen kann. Bäume, die den
Himmel wachsen, mMu an beschneiden;: aber Pflanzen, 1€ nu  vn geduckt aı
Boden dahinkriechen., INUsSsSen aufgebunden, gestutzt werden, damit s 16 der
Sonne entgegenwachsen.

VWeiter: den Mut aufbringen, sıch blamieren, un dann feststellen, daß
iıcht das Leben gekostet hat Denn die ersten Versuche gehemmten

Menschen, sich lockern, _ S1  ch gehen lassen. werden ziemlich
unglücklich ausfallen. Der Schüchterne, der endlich einmal auftreten wall,ıst

ahnlicher Lage wW1€e derKranke., der nach langem Krankenlager wieder das
Gehen versucht. Wenn siıch aber be  1-jedem Mißerfolg gleich wıeder
schreckt ı111$ Schneckenhaus zurückzieht, lernt es 1€. Humor un ungiftige
Selbstironie sind ı solcher Lage wertvolle Hilfen.

1€ Leidenschaften schäßen lernen, die Leidenschaften pflegen! Das klingt
für manchen Menschen aufreizend, 1st aber deshalb nıcht WENI1ISETr richtig.
Denn WITr sıiınd keine Stoiker, sondern Christen, die en Glauben haben, daß
die ursprüngliche Schöpfung gul WAar, und da s1€ auchdurchdie Erbsünde
un ihre Folgen nicht ı ihrem innerstie Wesen verderbt worden ıst Diese
Christen sind Jünger des menschgewordenen Gottes, der durch Mensch-
werdung „d  1€ Würde der menschlichen Natur wunderbar erneuert“‘ hat

Enge Bindung all Gott! Dennnu wer die rechte Stellung ZU Urbild hat,
annn auch die rechte Stellung ZU Ebenbild finden Es soll keine WI1IiSSCH-
schaftliche Kxegese SC1N, ohl aber eC11Ne€eE erlaubte Anwendung, wenn WIT ı1ne

Lösung er SZanzen Frage i dem Herrenwort angedeutet sehen: „Glaubt
Gott. un glaubt mı  c}l!“ „CGlaubt Gott“‘® klammert euch nıcht art-
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wie sch Kinde sıch Stuhl oder ch
klammern, inem Gro die and geben sollen. Streckt sS1€e ihm
entgegen, tut euch auf VOrTr ihm, der einmal ec1iNe Fwigkeit lang euch erfüllen
soll!Und wenn ihr_es noch nıcht fertigbringt, euch ihm gegenüber „gehen“lassen, aßt euch wenıgstens fallen den Abgrund sSseiINeET Güte und
VWeite! „Und glaubt ; mich!‘‘ an den menschgewordenen Gott, un! damıit

das Menschliche i euch, das gerade durch die Menschwerdung erlöst und
geheiligt worden ıst. Nehmt cs e  9 er  C} wWw1e iıch ecs 20  n habe;
macht nıcht den törichten Versuch, 6cs wegleugnen, ausschalten, verdrängen Zz.u
wollen. Nehmt auch eUer Tun, CUre Leistungernst, denn S16 soll EeUeTrT Men
schentum ZULC Reife bringen. Nehmt d  1€ Liebe Mitmenschen er

meınetwillen, Gedanken m1'  9 den göttlichen Bruder aller Wo
waret  A ihr, wenn ichmich Nu  bal hätte „bewahren“‘ wollen,Wenn ich nıcht kühn
ber alle Schranken hinweg den Weg euch hätte finden wollen? Wenn ıhr
wirkhlich lebendig S - m.1 glaubt, dann mu es euch doch eichter ‚werden,all das überwinden. w as sıch hemmend VOTr euch stellenll SS

Zur rage der modernen usı
Von NN HASTING

Die Fähigkeit, Musik erleben, ıst allgemein gesehen das
Gefühl gebunden. Der flüchtige Augenblick des Erklingens sibt der ber.
legung keine eıt Unser Herz wird angerührt, erschüttert oder gleichgültig

E
|  O gelassen, und der Verstand weiß ıcht Be  1mBilde haben WITr die

Möglichkeit beliebig langer Schau: auch Gedichte un:Bühnenstücke können
WITLr un  NdurchVOT- oder nachheriges Lesen beliebig oft VOo  —ren Geist rufen.
Musik erschließt S1L dieserArt Nu den WENISCH Kundigen, denen 1€ auch
beim Lesen des Notenbildes innerlich erklingt. So 1sSt Musik eigentlich Nnu  bar

da wWenn s1e wirklichklingt unbereite Herzen sS1e aufnehmen wollen.
Dem sınd Beethovens Symphonien OÖffenbarung alles Musikalischen.

Irgendwann haben S1€ ihn derart angerührt, daß ıhmdamit sC1MN ganzes Leben
aufgerissen erschien. der Bachs Orgelfugen, großen Kathedrale,
scheinbar Vo  am ırgendwoher kommend, haben bei anderen ı Gefühl
wachgerufen, das Goethe mıft den Worten ausdrückt: ”I sprach MIr  DS aus,
als wenn die WHarmonie sich mıt sich selbst unterhielte, WI1e S1C| eLiwa
Gottes Busen urz VOoO der Weltschöpfung möoöchte zugeiragen haben So be-
wegtie sich?’s auch ı INe1l1Nnem Innern, un es WAar MIr, als wWeiln ich weder
Ohren, wenigsten Augen un weıter keine übrigen Sinne besäße och
brauchte.‘‘

Eın dritter erlebte 1€ musikalische Erschütterung bei der streng das
Wort Gottes gebundenen Sangeskunst Palestrinas, un eın vierter mag erleht
haben., daß bei der herrlich Jang-atmigen Symphoniekunst Anton Brucknersn S a LE

207


